
M4: Ein Historiker über die Spätphase der DDR

Wachsende Unruhe
Unruhe und Opposition gab es in den Siebzigerjahren in der DDR aber auch in anderen Bereichen. 
So  begannen  Pastoren  damit,  sich  gegen  die  Diskriminierung  ihrer  Kirchen  aufzulehnen  und 
jungen  Menschen  unter  dem Dach  der  Gotteshäuser  ein  Forum zu  bieten.  Von  den  Kirchen 
veranstaltete Diskussionen über Sexualität, Alkoholismus, Rock-Musik, das Leben in der DDR und 
sogar über die Militarisierung der Gesellschaft waren nun keine Seltenheit mehr. Sie führten dazu, 
dass die Gottesdienste oft überfüllt waren und dass sich vor allem die evangelischen Kirchen zu 
einem Sammelbecken der Opposition entwickelten.
Die  Selbstverbrennungen  der  Pastoren  Oskar  Brüsewitz  aus  Zeitz  1976,  Rolf  Günther  aus 
Falkenstein und Gerhard Fischer aus Schwanewitz 1978 trugen zusätzlich dazu bei, dass viele das 
bisherige Verhältnis von Kirche und Staat in der DDR sowie die Rolle der Kirchen als Teil  der 
Oppositionsbewegung überdachten. Mit der Ruhe, die zwei Jahrzehnte lang geherrscht hatte, war 
es nun vorbei. Daran änderte auch der am 6. März 1978 auf einem Treffen zwischen Honecker 
und den Kirchenführern der DDR unter Bischof Albrecht Schönherr geschlossene informelle Pakt 
nichts, welcher der Kirche bescheinigte, „eine autonome Organisation von sozialer Bedeutung" zu 
sein.
Die Beruhigung, die sich die SED-Führung von diesem Treffen erhofft hatte, trat jedenfalls nicht 
ein. Die Kirchen blieben vielmehr ein wichtiger Angelpunkt der Opposition in der DDR. Beispiele 
dafür  waren  die  1979/80  öffentlich  geübte  Kritik  am  Einmarsch  sowjetischer  Truppen  in 
Afghanistan  und  im  Januar  1982  die  Übersendung  des  von  mehreren  Hundert  Ostdeutschen 
unterzeichneten sogenannten Berliner Appells an Honecker durch den Ostberliner Pastor Rainer 
Eppelmann, in dem die Militarisierung der Kindererziehung in der DDR angeprangert wurde. Etwa 
zur selben Zeit gewann die Friedensbewegung, die in Westeuropa bereits seit 1980 sehr aktiv war, 
auch in der DDR an Bedeutung. Zehntausende von zumeist jungen Ostdeutschen nahmen unter 
dem Slogan „Schwerter zu Pflugscharen" an einer Vielzahl von Veranstaltungen teil, ehe die SED-
Führung nach dem   Scheitern  der  Kampagne  gegen  die NATO-Nachrüstung1983 offen  gegen 
die Friedensbewegung in der DDR vorging und Ausweisungen sowie Verhaftungen vornehmen 
ließ.
Aber mit der Ausweisung einzelner Oppositioneller war es jetzt nicht mehr getan. Anfang 1984 
beschloss die DDR-Regierung daher, 31000 Bürgerinnen und Bürgern die Ausreise zu erlauben. 
Verglichen mit den 7 729 Personen, die 1983 die DDR verlassen hatten, war dies eine bemerkens-
werte Steigerung.  Dass sich die Stimmungslage in  der DDR grundsätzlich zu ändern begann, 
zeigte  sich  auch,  als  es  im Juli  1984  zur  ersten „Botschaftsbesetzung"  kam,  bei  der  50  Ost-
deutsche in der Ständigen Vertretung der Bundesrepublik in Ostberlin Zuflucht suchten, um die 
Genehmigung zur Ausreise aus der DDR zu erhalten. Nachdem die ökonomischen Rahmenbe-
dingungen aufgrund der Ölkrisen von 1973 und 1979 ungünstiger geworden waren und die DDR 
im direkten, auch optisch sichtbaren Vergleich mit der Bundesrepublik 75 entgegen der staatlichen 
Propaganda  immer  schlechter  abschnitt,  schien  die  Unzufriedenheit  der  Menschen  mit  den 
Verhältnissen in der DDR zuzunehmen. Die Zuversicht,  die zu Beginn der Honecker-Ära 1971 
noch geherrscht hatte, war verflogen. Eine Besserung war nicht in Sicht.
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Aufgabe:
1) Kategorisieren Sie die Verhaltensweisen der DDR-Bevölkerung nach den 
Oberbegriffen exit, voice und loyalty.


